
Von Wolfram Hammer

Boostedt – Der rot-weiße Schlag-
baum hebt sich. Der Mann von der
Sicherheit grüßt. Jemal Sherabi lä-
chelt. Ein Schritt, und der 22-Jähri-
ge ist rausausderKaserne.Nochge-
nau 1,5 Kilometer bis ins Dorf. Boo-
stedt. Gleich bei Neumünster. 4600
Einwohner. Die allermeisten leben
in Einfamilienhäusern. Edeka, Al-
di, Netto, ein Bäcker, Frisör, eine
Apotheke. Gemeinschaftsschule,
Kita, eine Kirche. Und eine Tank-
stelle. 2016 verlässt die letzte Bun-
deswehr-Einheit die Kaserne.

Seit dem 13. Mai lebt Jemal She-
rabi in der Zwei-Mann-Stube 222
im ehemaligen Stabsgebäude. Er
ist Jemenit, hat das Gymnasium in
Aden besucht, ist Mechaniker, sagt
er. Seine Heimat versinkt gerade
im Bürgerkrieg. Im Oktober 2014,
als er schon Gastarbeiter in Libyen
war und im Bürgerkriegs-Chaos
dort sein Chef ermordet wurde, als
er sein Erspartes nahm und sich
bald darauf einen Platz auf einem
der Flüchtlingsboote übers Mittel-
meer kaufte, erfuhren die Boosted-
ter, dass das Land in der Kaserne ei-
ne Erstaufnahmeeinrichtung für
500 Flüchtlinge eröffnen will.

Jemal Sherabi biegt in die alte
Panzerstraßeein,diehinterdemGe-
lände zwischen Zaun und Übungs-
platz zur Hauptstraße führt. Mo-
hammed Ahmed (27) ist bei ihm,
Landsmann und Zimmergenosse
mit einem Bachelor in Germanistik.
ErwarschonalsStudent inDeutsch-
land, kann für Jemal dolmetschen
unddeutscheBesonderheitenerklä-
ren, „dass leergetrunkene Fla-
schen 25 Cent Pfand wert sind, zum
Beispiel“. Eigentlich wäre ihr Weg
ins Dorf viel kürzer. Doch der direk-
te durch das Haupttor ist ihnen ver-
sperrt. Angeblich gab es Sicher-
heitsbedenken der Bundeswehr.

So etwas wie Sicherheitsbeden-
ken muss im Herbst auch die Orts-
politiker umgetrieben haben. CDU,
SPD und Freie Wähler verfassten
einstimmig eine Resolution: Das
Land müsse die Zahl der Flüchtlin-
ge auf 250 begrenzen. 500 seien für
die 4600 Einwohner einfach zu viel.
Später, in einer Einwohnerver-
sammlung, legten einige Bürger
nach:Die Kriminalitätwerdezuneh-
men, wenn die Flüchtlinge kom-
men, die Geschäfte würden die
Milch verteuern, weil so viel ge-
klaut werden würde, Sicherheits-
personal müsse die Läden bewa-
chen. Und die Immobilienpreise
würden verfallen. Derweil steckte
draußen die NPD Flugblätter hinter
die Scheibenwischer.

Viele Bürger wollten den
Flüchtlingen sofort helfen
„Nichts davon ist eingetreten“,
sagt CDU-Bürgermeister Hartmut
König (56) heute. „Es gab zum Bei-
spiel nicht einen einzigen Laden-
diebstahl.“ „Die Erstaufnahme hat
überhaupt keine Auswirkung auf
den Wohnungsmarkt“, sagt Philipp
Hennemann (25), Immobilienmak-
leram Ort. Schon in der Einwohner-
versammlung versuchten König
und der Pastor gegenzuhalten. Ein

Polizist berichtete, dass es rund um
eine ähnliche Einrichtung in Neu-
münsternicht mehrKriminalität ge-
be. Die Kritiker überzeugten sie da-
mals nicht.

FürandereBoostedtersei dasAn-
sporn gewesen, sich umso mehr für
die Flüchtlinge zu engagieren, sagt
Kirchenvorsteherin Sabrina Freu-
ling (30). 60 Mitstreiter fanden sich
unter dem Dach der Kirche zur
Flüchtlings- Partnerschaft zusam-
men,ein weitererVerein „Willkom-
men in Boostedt“ gründete sich.
Dessen Mitglieder geben in der Ka-
serneheuteDeutsch-Unterricht.Zu-
sammen sammelten sie so viel Klei-
dung und Spielzeug, dass die
Flüchtlingsbetreuervom DRKman-
gels Stauraum keine Spenden
mehr annehmen können.
30 Leih-Fahrräder stehen bereit.
Der Sportverein richtet gemeinsa-
me Turniere aus.

Als die Liedertafel neulich zum
Konzert in die Turnhalle bat, ka-
men auch viele Flüchtlinge. Char-
mant seien sie gewesen, die Stim-
mung ausgesprochen gut. Gemein-
schaftsschüler kommen bald im
Rahmender Projektwo-
che in die Kaserne, und
malen auf dem Spielge-
ländederKinderbetreu-
ung eine Wand bunt
an. „Es ist toll, wie uns
die Boostedter unter-
stützen“, sagt Maria
von Glischinski (44) vom DRK. Die
Kirche bittet derweil jeden zweiten
Mittwoch zum Café ins Gemeinde-
haus.

Da gehen auch Ahmed und She-
rabi hin. „Wir werden hier sehr
freundlich empfangen.“ Und es
werde nach dem Deutschunterricht
sonst ja auch schnell langweilig in
der Unterkunft. „Boostedt gilt in

der Flüchtlings-Betreuung mittler-
weile als Vorzeige-Objekt“, sagt
Bürgermeister Hartmut König nicht
ohne Stolz. Auch wenn einige Orts-
politiker das Ganze immer noch mit
Argwohn beobachteten. Er stehe

„dem Thema Flüchtlin-
ge zu nahe“, sei ihm
schon bedeutet wor-
den.

Könighatdennochei-
nen Runden Tisch ein-
berufen. „Man muss et-
was dafür tun, dass es

gut läuft.“ Tauchen Probleme auf,
sollen sie dort schnell gelöst wer-
den. Beim Kreis hat man zum Bei-
spiel gerade durchgesetzt, dass die
Hauptstraße am Ende der Panzer-
straße eine Mittelinsel bekommt.
18 Meter ist die Straße hier breit,
viel befahren, Tempo 70, drüben ist
derNetto-Markt.Denbesuchenvie-
le Flüchtlinge, gerade auch Famili-

en mit Kindern. „Das wird wieder
Fragen geben, warum da so viel
Geld für die Flüchtlinge ausgege-
ben wird – aber so eine Querungs-
hilfe ist doch gut für alle Boosted-
ter“, sagt König.

Ahmed und Sherabi biegen Rich-
tung Dorfmitte ab. Linker Hand
liegt die Tankstelle. Dort herrscht
neuerdings bis Mitternacht Betrieb.
„Viele Flüchtlinge kaufen sich bei
uns Bier und Zigaretten“, sagt die
Kassiererin. 140 Euro bekommt ein
alleinstehender Flüchtling pro Mo-
nat als Taschengeld. Getrunken
wird das Bier noch auf dem Weg zu-
rück. In der Erstaufnahme herrscht
striktes Alkoholverbot. Im Herbst
konnte man hier im Kassenraum
noch Bedenken hören, was wohl
passiere, wenn die Flüchtlingsein-
richtung eröffne. Davon ist nichts
mehr zu spüren. Die Geschäfte lau-
fen gut. Meist sei es lustig, sagt die
Kassiererin.Einige Flüchtlingesprä-
chen deutsch, bei anderen gehe es
„mit Händen und Füßen“. Schlech-
te Erlebnisse? „Nein, noch nie.“

Die Angst vor den Fremden wird
vor allem im Internet genährt
Auch beim Bäcker im Edeka-
Markt berichten die Verkäuferin-
nen nur Gutes über die Flüchtlinge,
die hier gern mal Kaffee orderten.
Den Hinweis, dass auf den Sitzplät-
zen keine mitgebrachten Speisen
undGetränke verzehrtwerden dür-
fen, hat man auf Arabisch über-
setzt. Das habe aber rechtliche
Gründe, weil man ja keine Schank-
erlaubnis besitze. Außerdem setz-
tensich vorallem Einheimischeger-
ne mal verbotenerweise mit einem
Bier in den Außenbereich. Hoffent-
lich bleibe das alles so mit den
Flüchtlingen, sagen die Verkäufe-
rinnen noch und geben zu: Ein biss-
chen Sorge habe man schon. We-
gen der Kriminalität. Man höre da
so viel aus anderen Städten.

Im Internet wird diese Angst ge-

nährt. Die „neuen Mitbürger“ wür-
den aufder Suche nachungesicher-
ten WLan-Netzen durchs Dorf ge-
hen, postete ein Facebook-Nutzer
an die „Pinnwand Boostedt“. Wer
„unliebsameÜberraschungen“ver-
meiden wolle, solle sein Netz si-
chern. „Smartphones???“, fragte
ein anderer sofort. König schüttelt
den Kopf. „Natürlich kommen viele
Flüchtlinge mit Smartphone. Da-
maskus zum Beispiel ist eine Welt-
stadt, da trommeln die ja nicht.“
Und dann suchten sie hier natürlich
Hotspots, das sei doch völlig nor-
mal. „Oft ist das Smartphone die
einzige Verbindung zur Familie“,
sagtSabrina Freuling. „StilleZweif-
ler“ nennt sie Leute, die so was pos-
ten. Die warteten nur drauf, dass et-
was passiert, um sagen zu können,
sie hätten’s ja gleich gesagt.

Von seiner Familie, sagt Jemal
Sherabi, habe er trotzdem zuletzt
gehört, alser sich inSüditalien in ei-
nen Zug setzte und erst in Aachen
von der Bundespolizei gestoppt
wurde. Mohammed Ahmed sagt, er
wissemittlerweile, dass seine Fami-
lie an den Stadtrand von Aden ge-
flüchtet ist, nachdem eine Granate
ihr Haus traf und Bruder und Vater
tötete. Die beiden jungen Männer
wollen nicht mehr zurück, wollen
hier studieren, Mohammed Ahmed
will Informatiker werden, Jemal
Sherabi Maschinenbau-Ingenieur.
Vielleicht könne man die Familie
dann besuchen. Oder mal herho-
len. Die Mutter wiedersehen.

Man müsse den Menschen ein-
fach helfen, sagt Hartmut König.
Die Kritik an ihm sei manchmal
hart. Aber jeder müsse nun mal ent-
scheiden, wofür er sich einsetzen
will. „Und manchmal muss man
eben auch mal gerade stehen.“

Mohammed Ahmed und Jemal
Sherabi steuern auf den Edeka-
Markt zu. Getränke wollen sie kau-
fen und ein paar Nüsse. Gleich wird
sich die Automatiktür öffnen.

20 000Flüchtlinge werden
in diesem Jahr in

Schleswig-Holstein erwartet, dreimal
so viel wie 2014. Die Hälfte kommt
aus Balkanstaaten mit wenig Aussicht
auf Asyl. Flüchtlinge aus den Bürger-
kriegsländern Syrien, Jemen, Irak oder
Somalia dürfen bleiben. 850 Plätze in

der Erstaufnahme Neumünster reich-
ten nicht aus, um sie sechs Wochen un-
terzubringen und vor ihrer Verteilung
auf die Kommunen das Asylverfahren
zu starten und erste Deutschkurse zu
absolvieren. Daher wurden 500 Plätze
in Boostedt geschaffen, 600 sollen im
Lübecker Bornkamp folgen.

Die Zahlen steigen weiter

Neumünster – Sie haben nur das
mit, was sie am Leibe tragen. Über
den Schultern schleppen sie blaue
Säcke, in der Hand halten sie eine
Plastiktüte. Die zwölfjährige Layan
und ihre Familie sind gerade in der
Erstaufnahmeeinrichtung in Neu-
münster eingetroffen.

Die Familie ist aus der syrischen
Hauptstadt Damaskus geflüchtet –
vor dem Terror des „Islamischen
Staats“ (IS), und weil das Mädchen
an Krebs erkrankt ist und dringend
medizinische Hilfe braucht. „Ich
bin froh, dass wir angekommen
sind“, sagt Layan auf Arabisch. Ein
Student, der sie aus Kiel herge-
bracht hat, übersetzt. Sie lächelt
trotz Aufregung und Erschöpfung.

Es ist nur ein Ankommen auf
Zeit. Die Flüchtlinge bleiben we-
gen der Überbelegung höchstens
zwei Wochen in der alten Kaserne,
ehe sie schnellstmöglich auf die
Kommunen weiterverteilt werden.

Denn die zentrale Erstaufnahme-
stelle für Flüchtlinge, die sich seit
2010 in Neumünster befindet,
platzt aus allen Nähten. „In den
letzten 24 Stunden sind mehr als
150 Menschen angekommen“,
sagt UlfDöhring, Leiterdes Landes-
amts für Ausländerangelegenhei-
ten. Im Schnitt sind es 60 am Tag.
Zum Vergleich: „Im Juni 2007 wa-
ren es 16 im ganzen Monat.“ Aus-
gelegt ist die Erstaufnahme für
650 Menschen, durch Umbauten
passen nun 850 hinein.

Dennoch bleibt die Hauptstelle
in Neumünster hoffnungslos über-
füllt. Döhring: „Bis zu 1000 Flücht-
linge halten sich auf dem Gelände
auf. Und es werden immer mehr.“
Der selbst gesetzte Standard von
sechs Quadratmetern Fläche pro
Personkönne längst nicht mehr auf-
rechterhalten werden. Wurden in
der ersten Jahreshälfte 2008 noch
316 Asylsuchende aufgenommen,

sind es in diesem Jahr bereits mehr
als 6000. Um den Andrang zu be-
wältigen, wurden Container aufge-
stellt. Zudem wurde mit dem Bund
ein fünfjähriger Pachtvertrag über
einen Teil der Kaserne im acht Kilo-
meter entfernten Boostedt abge-
schlossen. Dort werden bis zu 500
weitere Flüchtlinge untergebracht.

Die Ankommenden sind erst mal
froh, in Sicherheit zu sein. Sie sind
aus dem Kosovo, dem Irak, Afgha-
nistan und anderen Ländern vorAr-
mut, Krieg, Terror geflohen. Die
meisten kommen aus Syrien – so
wie Layan. Um gemeinsam mit den
Kindern flüchten zu können, ha-
ben ihre Eltern alles verkauft, was

siebesaßen: ihre Wohnung, die Mö-
bel, das Auto. Nun passt alles, was
sie besitzen, in einen Rucksack.

In den blauen Plastiksäcken, die
ihnen gleich nach ihrer Ankunft
ausgehändigt wurden, ist Bettwä-
sche, in den kleinen Tüten Zahn-
bürsten, Seife, Shampoo, Hygiene-
artikel. Die DRK-Mitarbeiter ha-

ben Mühe, in der ehemaligen Ka-
serne noch ein freies Zimmer für
die Familie zu finden. In der ersten
Nacht muss ein Aufenthaltsraum
im Dachgeschoss in Haus vier als
Notlösung herhalten. Hier wurden
Betten für sie aufgestellt. Am zwei-
ten Tag wird ein Zimmer in einem
der Container frei. Schön ist es
nicht, aber funktionell und mit dem
Nötigsten ausgestattet: ein Tisch,
Spind, Stühle und Etagenbetten.

Layan und ihre Familie wissen
nicht, ob sie in Schleswig-Holstein
bleiben können. Sie erhalten von
der Behörde ein vorläufiges Doku-
ment mit Namen, Geburtsdatum
und Herkunft , damit sie in der Kan-
tine dreimal täglich essen und sich
in Neumünster frei bewegen kön-
nen. Bei aller Ungewissheit bleibt
ihnendieHoffnung,dass sie irgend-
wo in Deutschland Asyl finden und
das Mädchen geheilt werden
kann.  Melina Ulbrich

Wie haben die Flüchtlinge Boostedt verändert?
In Lübeck soll eine Erstaufnahme gebaut werden. Im Segebergischen war im April Eröffnung. Befürchtungen haben sich nicht bewahrheitet.

Layan (12, M.) und ihre Familie kommen nach zwei-
monatiger Flucht aus dem Krisengebiet Damaskus in
der Erstaufnahmestelle an.  Fotos: Wolfgang Maxwitat

Zwischenstation Neumünster: Aufnahmestelle ist überfüllt
Durchschnittlich kommen 60 Asylsuchende pro Tag an. Für eine syrische Familie finden die Helfer mit Mühe und Not ein Zimmer im Container.

Straßenleben zwischen Kasernen-
blocks: 500 Flüchtlinge werden in
Boostedt aufgenommen.

Getränke kaufen, ein paar Nüsse: Jemal Sherabi (22, l.) und Mohammed Ahmed (27) in Boostedt. In der
4600-Einwohner-Gemeinde gehören die Flüchtlinge längst dazu.  Fotos: Wolfgang Maxwitat

D)D) Man muss
etwas dafür tun,
dass es gut läuft.“
Hartmut König,
Bürgermeister

Zwei junge Männer aus dem Kosovo warten vor dem
Landesamt für Ausländerangelegenheiten, das sich
in der Erstaufnahmeeinrichtung befindet.
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